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Celegraphiſche | 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Schwerin, 1. Juli. Das Publica- 
tionspatent, betreffend die Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes, iſt heute hier er⸗ 
ſchienen. Daſſelbe enthält in Bezug auf 
die vorläufige Fortdauer der Geſetze über 
das Zoll⸗ und Handelsweſen dieſelbe Be⸗ 
ſtimmung, wie das Patent für Mecklenburg- 
elitz. k 
u N 1. Juli. In der heutigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer erklärte 
der Kriegsminister, daß der im vorigen 
Jahre durch Unterlaſſung von Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zur Sicherung der Zeughausvorräthe 
entftandene Schaden 193,000 Gulden ber 
trage. Eine er- Unterſuchung habe 
die Schuld mehrerer Mitglieder des Kriegs⸗ 
miniſteriums in einem gewiſſen Grade erge ⸗ 
ben, der Miniſter glaubt jedoch aus Scho⸗ 
nungsrückſichten von einer weiteren Unterſu⸗ 
die Had Erhebung einer Civilklage gegen 
die Betheiligten abſehen zu müſſen. 
München, 
von Oeſterreich iſt auf die Nachricht von 
dem Tode des Kaiſers Maximilian ſofort 


rer 


mittelſt Extrazuges geſtern Abend 5 Uhr 
nach 1 ee RR 
Wien, 1. Juli. Nach gleichlauten⸗ 
den amtlichen Meldungen des öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten in Waſhington und des 
Conſuls in New⸗Nork iſt Kaiſer Maxi⸗ 
milian am 19. Juni erſchoſſen wor⸗ 


e aris, 1. Juli. Se. königliche Ho⸗ 
heit der Kronprinz von en iſt geſtern 
Uhr hier eingetroffen. 

TR 92 an Die Rede, mit wel 
cher der Kaiſer Napoleon die heutige feier 
liche Preisvertheilung in der allgemeinen 

Weltausſtellung eingeleitet hat, lautet: 
Meine Herren! Nach einem Zeitraum 
von 12 Jahren komme ich zum zweiten 
Male Belohnungen an diejen gen aus zuthei⸗ 
len, die ſich am meiſten bei diefen Arbeiten, 
welche die Nationen bereichern, das Leben 
verſchönern und die Sitten mildern, ausge⸗ 
SSD 


JStuilleton. 


Erinner ungen aus Merico. 
Von einem Heimgekehrten. 
II 


Wenn nur ſonſt alles Andere in beſſeren 
Geleiſen gegangen wäre, fo hätte die Be 
ſoldung immerhin noch gut genannt werden 
mögen. Sie betrug für einen Gemeinen uns 
ſeres Corps täglich zehn Centaros, und ſo 
vom Gefreiten aufwärts bis zum Oberjäger 


von Charge zu Charge je um fünf Centaros 


mehr, wozu für je einen Mann noch 25 
Centaros Etappen⸗Zulage täglich kam; bei 
der Nationaltruppe für den Gemeinen ſogar 
drei Realen, und von Charge zu Charge 
um je eine halbe Reale mehr, allerdings 
ohne jede weitere Zulage und mit der Vers 
pflichtung, in Allem ſich ſelbſt zu verſorgen. 
Die Gagen der Officiere jedoch waren durch⸗ 
aus gleich bemeſſen, nur daß den Officieren 
des öſterreichiſchen Corps außer derſelben 
noch ein Zuſchuß an Quartier und Etap⸗ 
pengeldern zugute kam, den die nationalen 
Dfficiere nicht erhielten. Sie betrugen vom 

ieutenant durch die Chargen bis Oberſten 
aufwärts 68, 74, 90, 105, 145, 190 und 
240 Piaſter nebſt monatlich 7¼ Piaſter 
Etappen. 

Die ſybaritiſchen Tage übrigens, deren 
Mancher von uns in ſeiner Phantaſie von 
dem reich geſegneten, ewig frühlinghaften 
Mexicanerlande ſich verſah, ſollten nur in 
einer mehr als beſcheidenen Weiſe verwirk⸗ 
licht werden. Unſere Unterkunft vor Allem 
war eine durchaus trübſelige, Kaſernen hatte 
Mexico vor uns nie beſeſſen, was wir 
zwar gerade nicht ein Unglück nennen wol- 
len, was jedoch zur Behaglichkeit unſerer 
Exiſtenz auch nicht ſonderlich beitrug. Und 
ſo mußten wir denn in den Städten ſtatt 
des gemütblihen Zuſammenhauſens in ber 
quemen luftigen Kaſernen mit der 


1. Juli. Der Kaiſer 


nen und ſchänen e ah 


* H 


a 


W 2 


, 
a 


RT 


| in Danzig: die 


Jin Leipzig: Eugen 
rpedition der Weſtpreuß. 
Einzelne Nummern 1 Sgr. 


r rr 


eitung, Hundegaſſe 70. 


zeichnet haben. 


erliche Spiele, in denen die verſchiedenen 
Völkerſchaften Griechenlands um den Preis 


des Wettrennens miteinander kämpften. Was 
würden jene heute ſagen, wenn fie dieſen 
olympiſchen Spielen der ganzen Welt bei⸗ 
wohnten, bei welchen alle Völker, in Intel. 
wetteiternd, zur felben 
Zeit in die unendliche Bahn des Fortſchrit⸗ 


ligenz miteinander 


tes zu eilen ſcheinen, einem Ideale zu, dem 
man ſich unabläſſig nähert, ohne es jemals 
erreichen zu können? 

Von allen Punkten der Erde ſind die 
Vertreter der Wiſſenſchaften, der Künſte und 
der Induſtrie mit Eifer herbeigeeilt, und 
man darf ſagen, daß Völker und Könige 
gekommen ſind, um die Anſtrengungen der 
Arbeit zu ehren und durch ihre Gegenwart 
mit dem Gedanken der Verſöhnung und des 
Friedens zu krönen. In der That, bei die⸗ 
ſen großen Vereinigungen, welche nur die 
materiellen Intereſſen zum Gegenſtande zu 
haben ſcheinen, iſt es immer ein Gedanke 
der Sittlichkeit, der aus dem geiſtigen Welt» 
kampfe zu Tage tritt: der Gedanke der Ein⸗ 
tracht und Civiliſation. Indem die Natio⸗ 
nen ſich einander nähern, lernen fie ſich keu⸗ 
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Wahrheit gewinnt immer größere Beglaubi⸗ 
gung: daß das Gedeihen jedes einzelnen 
Landes beiträgt zu dem Gedeihen aller 
Länder. 

Die Ausſtellung von 1867 kann ſich mit Recht 
eine „allgemeine“ nennen; denn ſie vereinigt die 
Elemente aller Reichthümer des Erdballs. 
Neben den letzten Vervollkommnungen der 
modernen Kunſt erſcheinen die Produkte der 
entfernteſten Zeitalter, fo daß dieſe Aus: 


ftelung zu gleicher Zeit den Ge— 
nius aller Jahrhunderte und aller 
Nationen darſtellt. Sie iſt eine 


allgemeine: denn neben den Wundern, welche 
der Luxus für einige Wenige erzeugt, hat 
fie ihre beſondere Sorgfali auf die Benöthi- 
gungen der großen Maſſe gerichtet. Niemals 
haben die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen 
eine größere Sorgfalt rege gemacht. Die 
moraliſchen und materiellen Bedürfniſſe der 
ſelben, die Erziehung, die Bedingungen eir 


weihrauchdurchwürzten Kühle alter, düſte⸗ 
rer Kirchen, und auf dem flachen 
Lande ſtatt der traulichen Einquartirung 
in gaſtliche Gehöfte mit dem Bivouak vor- 
lieb nehmen. Von beiden Uebeln war das 
Bivouak unbedingt das ungleich geringere 
trotz der tropiſchen Hitze, trotz der Mus» 
kitos und troß der Alles überſchwemmenden 
Platzregen. Man hatte da wenigſtens freie 
Luft, Gottes Himmel und, ſo gut es ging, 
ſelbſt ein Bischen joviales Zuſammenleben. 
In den Kirchen dagegen lagerte dumpfe 
Feuchte, drückende Melancholie, und drängte 
allerlei Ungethier uns ſeine Geſellſchaft auf, 
die ſelbſt mit Knitteln und Kolben abzuwei— 
ſen fruchtlos blieb. Zudem mangelte es 
darin an den beſcheidenſten Behelfen der 
Bequemlichkeit und wir ſahen der beſchränkten 
Räume wegen uns veranlaßt, ſelbſt auf den 
harmloſen Erſatz des Beiſammenbleibens zu 
verzichten. So lagen wir z. B. in Puebla 
allein in nicht weniger als einem Dußend 
Kirchen zerſtreut, wie bei San Francisco, 
im Hoſpitaletto, im Carmen, bei San Joſe, 
bei Sta. Marie di Guadelupe, in der 
Penitenziera, bei San Loretto u. ſ. w. In 
allen dieſen Orten fanden wir bei unſerer 
Ankunft nichts als die kahlen vier Wände 
und den nackten Fußboden, der denn auch 
monatelang unſere Bettſtätte, unſer Tiſch 
und unſere Bank blieb. Erſt ſpäter wurde 
wenigſtens für hölzerne Pritſchen geſorgt. 
Dies war aber auch die Summe des gan⸗ 
zen Comforts, deſſen wir uns drei Jahre 
lang zu erfreuen hatten. Dieſes Comforts 
übrigens wurden nur die Kirchenkaſernen zu 
Mexico, Puebla und Orizaba theilhaftig. 
Wem nicht das Glück ward, an einen dieſer 
drei Orte in Garniſon zu kommen, dem 
blieb ſelbſt die Wohlthat einer hölzernen 
Pritſche verſagt. Etwas beſſer hatten es 
die Offiziere. Sie hatten rückſichtlich ihres 
Quartiers vollkommen freie Wahl und mad) 


In den Feſten des Alters 
thums beging man in glänzender Weiſe fei⸗ 


nes billigen Lebensunterhaltes, die erfolg⸗ 
reichſten Syſteme des Genoſſenſchaftͤweſens 
find der Gegenſtand ausdauernder Unterſu— 
chungen und ernfter Studien geweſen. So 
ſchreiten alle Verbeſſerungen in gleicher Li— 
nie vorwärts. Wenn die Wiſſenſchaft die 
Arbeit entfeflelt, indem fie ſich zum Herrn 
des Stoffes macht, ſo erhebt die Bildung 
der Seele die ganze Menſchheit, indem ſie 
Laſter, Vorurtheile und niedrige Leidenſchaf— 
ten bewältigt. Wünſchen wir uns Glück, 
meine Herren, daß wir bei uns den größten 
Theil der Souveräne und Fürſten Europas 
nebſt fo vielen eifrigen Beſuchern empfangen 
haben. Seien wir gleichfalls ſtolz darauf, 
daß wir ihnen Frankreich gezeigt haben, fo 
wie es iſt, groß, blühend und frei. Man 
müßte jedes patriotiſchen Vertrauens baar 
ſein, wollte man an der Größe Frankreichs 
zweifeln; man müßte feine Augen den That- 
ſachen verſchließen, wollte man feine Blüthe 
leugnen; man müßte feine Inſtitutionen ver⸗ 
kennen, welche bisweilen bis zur Grenze der 


Willkür tolerant find, wollte man in ihnen 


nicht die Freibeit erblicken. Die Fremden 


haben dieſes Frankreich beurtheilen können, 
das einſt ſo unruhig war und dieſe feine 
Unrutze weit über ſeine Hrenzen hinaus ge⸗ 
worte“ —  —  e 


big iſt, ſteis fruchtbar an edlen Ideen, ſtets 
bedacht, ſeinen Genius für die verſchieden⸗ 
ſten Wunderwerke aufzubieten und niemals 
in Gefahr, ſich durch materielle Genüſſe ent⸗ 
nerven zu laſſen. ; 
Aufmerkſame Geiſter werden ohne Mühe 
zu der Ueberzeugung gelangt fein, daß un⸗ 
geachtet der Entwickelung des Reichthums, 
ungeachtet der Hinneigung zum Wohlleben, 
der 1 des nationalen Lebens ſtets 
in lebhaftere Bewegung zu gerathen bereit 
iſt, ſobald es ſich um Ehre und Vaterland 
handelt. Doch dieſe edle Empfindlichkeit iſt 
keineswegs darnach angethan, ein Gegenjtand 
der Furcht für die Ruhe der Welt zu ſein. 
Mögen diejenigen, welche einige Zeit unter 
uus gelebt haben, in ihre Heimath eine rich⸗ 
tige Anſchauung von unſerem Vaterlande 
mit ſich nehmen, mögen ſie überzeugt ſein 
von den Gefühlen der Achtung und der 
Sympathie, welche wir für die fremden Na⸗ 


ten von ihr den beſtmöglichen Gebrauch, 
ein behagliches Obdach allerdings für ſchwe⸗ 
res Geld ſich erkaufend. Ein leeres Zimmer 
mußte mit fünfzehn Piaſtern, die dürftigſten 
Einrichtungsſtücke darin mit zwölf Piaſtern 
monatlich bezahlt werden. Ein Bett allein 
koſtete für den Monat fünf Piaſter Mietbe. 
In gleichem Verhältniß der Theuerung 
ſtanden — für uns wenigſtens — alle übri⸗ 
gen Lebensbedürfniſſe. Dennoch, außer auf 
Märſchen und Expeditionen, hatten wir im 
Ganzen nicht über Noth zu klagen. Wie 
hatten täglich Morgens trefflichen Kaffee; 
das Mittag- und Abendbrod, in den Städ⸗ 
ten zumal, wo menagirt werden konnte, war 
reichlich. In Mexico, Puebla und Orizaba 
fehlte es uns auch nicht an heimiſchem 
Weine, deſſen wir glücklicherweiſe eine exklet- 
liche Ladung mitgebracht und der unſeren 
Mannſchaften und Offizieren für einen mä⸗ 
ßigen Preis zu Gebote ſtand. Das köſtliche 
Rebennaß! Es reichte gerade ſo weit, als 
unſere Miſſton. Als wir uns zur Heimkehr 
anſchickten, ging auch dieſes zu Ende. Am 
Tage unſerer Auflöſung betrug der geſammte 
eingelagerte Vorrath nur noch ſieben kleine 
Fäßchen — eine böſe Ziffer! 

Ungleich beſſer bei alledem war die Nas 
tioualtruppe daran. Sie lagerte auf Straßen 
und Plätzen ungemein behaglich; die Se— 
rappa diente ihr als Bett zugleich, als Re⸗ 
gendach und als Sonnenſchirm. Schuhe und 
Stiefel machten ihr wenig Sorgen, denn ſie 
trippelte größtentheils und mit beſonderer 
Vorliebe — barfuß. Ihre ganze Menage 
beſtand aus Tortillas (einer Art primitiver 
Fladen aus Maismehl), aus Chili Pfeffer 
und aus Pulque, einem aus der Flüſſigkeit 
der Alos bereiteten Getränk. Gab es dazu 
noch etwas Aqua ardente aus dem Safte 
des Zuckerrohrs, ſo hing der Himmel ihrer 
Zufriedenheit voller Geigen. Und behagte 
es ihnen eben nicht, oder ging es einen Tag 


den die 


entttandenen UI durch ein Vo⸗ 


tionen hegen, ſowie von unſerem lebhaften 
Wunſch, mit ihnen in Frieden zu leben. Ich 
danke der kaiſerlichen Kommiſſion, den Mit⸗ 
gliedern der Jury, ſowie den verſchiedenen 
Comitees für den eiuſichtsvollen Eifer, wel 
chen fie in der Ausführung ihrer Aufgabe 
entwickelt haben. Ich danke Ihnen auch im 
Namen des kaiſerlichen Prinzen, welchen ich 
glücklich war, ungeachtet ſeines jugendlichen 
Alters, zu dieſem großartigen Unternehmen, 
deſſen Andenken er ſtets bewahren wird, 
heranziehen zu können. Die Ausſtellung von 
1867 wird, wie ich hoffe, eine neue Aera 
für die Harmonie und den Fortſchritt der 
Menſchheit bezeichnen. Ueberzeugt, daß die 
Vorſehung die Anſtrengungen aller verjeni- 
gen ſegnet, welche wie wir, das Gute wol⸗ 
len, glaube ich an den endgültigen Triumph 
der großen Prinzipien der Moral und der 
Gerechtigkeit, welche allein, indem ſie allen 
legitimen Beſtrebungen Genüge leiſten, im 
Stande find, die Throne zu befeſtigen * 
Völker zu heben und die Menſchüctt zu ver⸗ 


edeln. 
Florenz, 30. Jun. In der heutl⸗ 
gen Sitzung der Deputirtenkammer wur⸗ 


über das proviforiſche Budget 


tum in der Budgelfrage, mit einer das 

Einverſtändniß herſtellenden Redaction, 
ausgeglichen. — Die Diskuſſion über das 

Kirchengeſetz iſt auf Donnerſtag verſcho⸗ 

ben worden; dasſelbe wird nur wenige 

Zeit in Anſpruch nehmen. 

Jaſſy, 30. Juni. Fürſt Karl iſt 
auf ſeiner Reiſe in der Moldau überall 
mit Enthuſiasmus empfangen worden. 
In Galacz ſchiffte ſich der Fürſt auf dem 
franzöſiſchen Kriegsſchiff „Magieienne“ 
ein, welches unter Escorte engliſcher, 
ruſſiſcher und öſterreichiſcher Kriegsſchiffe 
die Donau hinabfuhr. Der Fürſt be» 
ſuchte die Donaumündungen und die ru⸗ 
mäniſche Küſte des ſchwarzen Meeres. 
Der Enthuſiasmus der Küſtenbevölkerung, 
zu welcher noch kein rumäniſcher Fürſt 
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mit den Tortillas und dem Pulque etwas 
knapp her, ſo ließen ſie ſich darob juſt auch 
fein graues Haar wachſen, ſondern packten 
ihre Siebenſachen, mitunter auch die Sie⸗ 
benſachen eines Anderen dazu, und — gin⸗ 
gen gemüthlich auf und davon. Das waren 
die Elemente, mit denen wir uns verſchmel⸗ 
zen ſollten. (Fortſ. folgt.) 


Die Weltausſtellung in Paris. 
(Fortſetzung.) 

Aber fie fand dennoch ſtatt! Kaiſer Na⸗ 
poleon wollte von keiner Veränderung des 
urſprünglichen Programms wiſſen; er hielt 
es wahrſcheinlich und mit Recht, für ſein 
großes Werk ominöſer, wenn fein erſter Athem- 
zug eine Verſchiebung feiner Geburt bes 
deute, als wenn diefelbe am berüchtigten 1. 
April ſtattfinde. Der Termin wurde auf 
Befehl des Kaiſers innegehalten, und es muß 
eine Herkules Arbeit genannt werden, was in 
den wenigen Tagen geſchah, freilich eine fran ⸗ 
zöſiſche. Der Augiasſtall war nicht gereinigt, 
fondern nur decorirt; das Chaos hatte eine 
gewiſſe elegante, geniale Färbung angenom- 
men — und es ſah recht freundlich und ma⸗ 
nierlich aus. ’ 

Die Eröffnungsfeierlichkeiten 
der Gegenwart des Kaiſers ſtatt. Sie tru⸗ 
gen, unter Theilnahme einer großen Men- 
ſchenmenge, den Charakter eines National- 
feſtes — und der Kaiſer war zufrieden. 

Seit jenem Tage iſt die Ausstellung er⸗ 
öffnet und wird bis zum 31. October d. J. 
dauern. . 

Die anfänglich ſehr hohen Eintrittspreiſe 
find nach Ablauf der erſten Wochen niedri- 
geren Sätzen gewichen. Am Tage der Er, 
oͤffnung betrug der Eintrittspreis für die 
Perſon 20 Francs; an den übrigen Tagen 
der erſten Woche, bis zum 7. April, für die 
Perſon 5 Frances. 

Vom 8. April an begannen die gewöhn⸗ 


fanden in 


Sun): 


gekommen war, war außerordentlich. Bei 
ſeiner Ankunft in Jaſſy wurde der Fürſt 
durch eine Deputation der Notabeln der 
Stadt empfangen. Im Schloſſe begrüß— 
ten den Fürſten der Metropolitan, die 
großen Grundbeſitzer und Kaufleute. Die 
Stadt war beflaggt und Abends glänzend 
erleuchtet. Tauſende von Menfchen mit 
Fackeln waren vor dem Schloſſe erſchie— 
nen und ließen den Fürſten und ein ei⸗ 
niges untheilbares Rumänien hochleben. 


Kaiſer Maximilian. 

Das Schickſal des unglücklichen Kaiſers 
von Mexico ſcheint nun wirklich und zwar 
auf die ſchlimmſte Weiſe entſchieden worden 
zu fein. Uebereinſtimmende Depeſchen mel“ 
den von verſchiedenen Seiten, daß Maximilian 
am 19. Juni in Vera⸗Cruz erſchoſſen wor- 
den iſt. (Vergl. die geftern aus Brüſſel 
und die heute und geſtern aus Wien mit» 
getheilten telegr. Dep.) Die geſtern in Paris 
Statt gefundene Feier der Preisvertheilung 
an die Ausſteller, welche Napoleon mit einer 
großen Wellfriedeuserklärung einleitete, wird 
durch die Nachricht von dieſer Execution 
ſeltſam verdüſtert worden ſein. Das traurige 
und klägliche Ergebniß des mexikanischen 
Unternehmens — der Tod des wackern aber 
allzuvertrauenden Prinzen, der Wahnſinn 
feiner hochherzigen Gemahlin, das Blut 
von Tauſenden franzöſiſcher Soldaten und 
die Millionen, welche die Budgetvorlage 
wahrſcheinlich viel zu gering angiebt, und 
dafür auf mexikaniſchem Boden größere 
Anarchie denn je — wird den Franzoſen 
nicht aus dem Sinne wollen, wenn fie den 
Worten ihres Kaiſers gelauſcht, und den 
Eindruck derſelben erheblich ſchwächen, wenn 
fie das „l' Empire c'est la paix“ aufs Neue 
bekräftigen und den civiliſatoriſchen Beruf 
Frankreichs wiederholt betonen ſollten. Der 
Beſuch des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
paares mit allen ſich daran knüpfenden 
Plänen und Erwartungen dürfte nun wohl 
auch zweifelhaft geworden ſein. (Vergl. 
die telegr. Dep. aus München.) Ein Bericht 
aus San Luis Potoft vom 30. Mai, den 
die „New-Mork⸗Tribune“ vom 14. Juni 
Geinat und den man geſtern noch für unge⸗ 
nau hüte gte, gewinnt nach jener 
neueſten Kunde die größte Wayrſcheinlichteit. 
Er lautet: 

„Morgen werden wahrſcheinlich Magi- 
milian und feine vornehmſten Generale, 


“ Miramonu, Melia und Caſtello zum Tode 


re Parver und Dlei verurtheilt werden 


Au Dienſtag, den 21. d., hatte der Kaiſer 


und der Prinz Saim⸗Salm im Hauptquar⸗ 
tier zu Queretaro eine Zuſammenkunft mit 
Escobedo. Die Zuſammenkunft war durch 
die Bemühungen der Prinzeſſin Salm⸗Salm 
zu Stande gekommen, welche eben von ihrer 
Miſſion beim Präſidenten Juarez zurückge— 
kehrt war. Die Unterredung charakteriſirte 
ſich durch einen Zwiſchenfall, welcher, wenn 
er erzählt würde, ein Gefühl des Abſcheues 
in allen civiliſirten Staaten der Welt wach- 
rufen würde, aber heute ſind meine Lippen 
durch gewichtige Gründe geſchloſſen. Maxi- 
milian erbot ſich, abzudanken und ſeinen 
Einfluß zur ſofortigen Aebergabe Mexiko's 


und Vera -Cruz' anzuſtrengen. Die Ueber 
gabe Mexiko's ſollte in der eclatanteſten 
Weiſe erfolgen. Dafür verlangte er das 


Leben und ein ſicheres Geleit aus dem Lande 
für ſich, ſeine deutſchen Offiziere und Sol— 


lichen Preiſe, welche ohne weitere Verän⸗ 
N für die Dauer der Ausſtellung gelten 
ſollen. a 

Die Ausſtellung enthält drei von einans 
der abgeſchloſſene Abtheilungen, für welche 
jede beſondere Eintrittspreiſe beſtimmt 
ſind. 

Dieſe Abtheilungen ſind: 

1) Der Park, welcher das eigentliche 
„Palais de ’Expositon“, den dasſelbe um 
gebenden Park und den Raum vom Ufer der 
Seine an umfaßt. 

2) Der Garten im ſüdlichen Winkel des 
Marsfeldes, der die geſammte neunte Gruppe 
der Ausſtellung, den „Gartenbau“ umfaſſend, 
enthält. 

3) Die Ausſtellung von Billancourt, an 


der Seine, unterhalb des Ausjtellungspalas 
ſtes gelegen. Dieſelbe umſchließt die achte 
Gruppe der Ausſtellung, die Landwirth⸗ 


ſchaft, und das Verſuchsfeld auf der Inſel 
Billancourt. 

In den „Park“ führen 16 große Ein 
gänge; in den „Garten“ nur ein Eingangs⸗ 
thor an der ſüdöſtlichen Ecke des Marsfeldes. 
Uebergänge dagegen vom „Park“ in den 
„Garten“ ſind vier vorbanden. 

Bis 11 Uhr Morgens dauern die foge- 
nannten reſervirten %' orgenſtunden, auf der 
ren Uebelſtände wir noch zurückkommen, die 
zum Studium beſtimmt ſind und deshalb 
höhere Eintrittspreiſe beanſpruchen. Von 11 
Uhr an iſt die Ausſtellung dem allgemeinen 
Beſuch geöffnet. 

1 n Morgenstunden bezahlt 
man den Eintritt in den „Park“ mit 2 
France, für den direkten Eintritt in den 
„Garten“ 1 Fres. 50 Cent.; der Uebergang 
vom „Parl“ in den „Garten“ 50 Cent. 

Außerdem find Abonnements eröffuet 
worden. . Fr 

Auf den Namen einer beſtimmten Per 

ſon lautende Saiſonkarten für die ganze 
Dauer der Ausſtellung werden für Damen 


daten, die Generale Mejia und Caſtella und 
für ſeinen mexikaniſchen Privatfecrelär. 
Miramon wurde aus Gründen, welche 
ſpäter erſichtlich ſein werden, ausgelaſſen. 
Ein Bote wurde mit dieſen Bedingungen 
an den Präſidenten geſendet. Derſelbe 
kehrte am 25. Mai mit einer abſoluten 
Verwerfung der Punkte zurück. 

Denſelben Tag wurden der Kaiſer, Mira» 
mon und Meſia in abgefonderte Zellen un- 
ter doppelter Bewachung geſperrt und ein 
Kriegsgericht zur Aburtheilung derſelben or» 
ganiſirt. Sit den Tagen der ſpaniſchen 
Inquiſition iſt noch niemals ein ſolches Tri. 
bunat gebildet worden. Niemand weiß, wer 
der Präſident deſſelben iſt; auch wo daſſelbe 
tagt, wer die Zeugen ſind, iſt im tiefſten 
Dunkel begraben. Der Gerichtsanwalt hat 
vierzehn Anklagepunkte aufgeſetzt. Mit die- 
ſer Anklageſchrift geht er von einem zum 
andern und fragt ſie der Reihe nach, was 
ſie auf jeden einzelnen Punkt zu erwidern 
haben. Vergebens bat der Kaiſer um Zeit, 
um ſich mit feinen Vertheidigern zu bera— 
then, indem er als ſolche den liberalen Ge— 
neral Rivas Pallacio und Sennor Martinez 
de la Tore aus der Stadt Mexiko namhaft 
machte. Vergebens proteſtirte er gegen die 
Competenz des Gerichtshofes. Das oben 
beſchriebene Verfahren wurde durch 3 Tage 
fortgeſezt und morgen wird das Urtheil er— 
wartet. Der Spruch wird unzweifelhaft ein 
Todesurtheil ſein, und die Generale des 
Kaiſers werden deſſen Schickſal theilen. 
Heute langte mittelſt Expreßgelegenheit die 
Prinzeſſin Salm - Salm in San Luis an. 
Der Präſident hatte ihr verſprochen, daß, 
falls ihr Gemahl und der Kaiſer zum Er— 
ſchießen verurtheilt werden würde, er ihr 
noch eine Zuſammenkunft geſtatten werde. 
Dieſe kühne Dame iſt die Ueberbringerin 
eines Briefes des Kaiſers an den Präſid en 
ten. Es wurde ihr heute der Zutritt zum 
Präſidenten verwehrt, aber eine Zufammen- 
kunft iſt für morgen in Ausſicht geſtellt. 
Heute Nacht iſt plötzlich eine neue Verlegen: 
heit aufgetaucht, welche eine ſchwache, jedoch 
die einzige Hoffnung auf die Erhaltung des 
Lebens des Kaiſers bietet. Mau hat dem 
Präſidenten mitgetheilt, daß der Kaiſer auf 
Grund der internationalen Geſetze gerichtet 
zu werden wünſche. „Ich repräſentire eine 
von allen Mächten, mit Aus nahme der Ver⸗ 
einigten Staaten, anerkannte Regierung und 
kann daher nur von einem legalen Congreßz 
der Nation gerichtet werden.“ Wheatſtone's 
Werk über internationale Geſetze wurde unn 
geſucht, aber es cgiftirte in Gan Vue Wo. 
toſt nur ein Exemplar und dieſes gehörte 
einem pfiffigen Notar, welcher ſeinen beſon⸗ 
deren Preis für daſſelbe begehrte, bevor er 
es auslieſerte. Nachdem Wheatſtone gefun- 
den war, hielten die Miniſter die ganze 
Nacht eine Berathung, und die Sitzung iſt 
ſelbſt jetzt (Mitternacht) noch nicht zu Ende. 
Was das Reſultat ſein wird, wagt Niemand 
vorherzuſagen.“ 

Aus der Hauptſtadt Mexiko erhält die 
„Ind Belge“ von ihrem dort ſeit dem Aus⸗ 
marſche Maximilians mitbelagerten Correſ— 
pondenten endlich einen Bericht, der die Er⸗ 
eigniſſe erzählt, die ſich dort von Anfang 
April bis zum 25. Mai begaben. Die 
Stadt hatte die Leiden der Belagerung ziem- 
lich gum ertragen, beim Abgang des Briefes 
aber begann ſich die Nachricht von dem Falle 
Queretaro's, gerade wo man dort einen Sieg 
hoffte, um Mexiko zu befreien, zu verbreiten 


zum Preiſe von 60 Francs, für Herren zum 
Preiſe von 100 Franes ausgegeben. Dieſe 
Saiſonkarten geben das Recht zum Beſuche 
aller Theile der Ausſtelluug und es haben 
außerdem die der Zahl nach zuerſt kommen- 
den 5000 Abonnenten das Anrecht auf einen 
numerirten Sitz für die Preisvertheilung, 
tie am 1. Juli im alten Induſtrie-Palaſte 
in den „Champs-Elysées“ ftattfinden wird. 

Fremde Beſucher, welche ſich im Voraus 
eine Abonnementskarte ſichern wollen, kön- 
nen dieſes durch Zuſchrift und Einſendung 
der betreffenden Summe an den General— 
Commiſſar Le Play in Paris thun Es 
wird dabei gewünſcht, daß dieſem Schreiben 
photographiſche Viſitenkarten Portraits mit 
der Namensunterſchrift auf der Rückſeite in 
zwei Exemplaren beiliegen. Auf dieſes 
Schreiben erhält der Abonnent eine provi- 
ſoriſche Recepiſſe welche bereits die Nummer 
des Abonnementsplatzes und des Sitzes für 
das Feſt am 1. Juli enthält, zugeſendet. 
Die Karte ſelbſt wird nur unmittelbar an 
jene Perſon ausgefolgt, auf deren Namen 
fie lauten ſoll und welche in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft ihre Unterſchrift gibt. 

Das Bureau der Abonnements iſt im 
Induſtrie-Palaſte der Champs-Elysées. Es 
wird daſelbſt den Abonnenten ein Plan der 
Feſtlocalität vom 1. Juli vorgelegt und ih⸗ 
neu die Auswahl der noch vacanten Sitze 
für die Preisvertheilung geſtattet. 

Außer den Saiſonkarten werden auch 
Wochenbillets ausgegeben, die ebenfalls auf 
beſtimmte Namen lauten und die nur an Perjo- 
nen ausgegeben werden, welche zur Controle 
gegen Mißbrauch durch andere Perfonen ihre 
Biſitenkarten⸗Portraits abgeben. Der Preis 
eines Wochenbillets iſt 6 Frances; fie zeben 
beim Beſuch der Ausſtellung dieſelben Rechte 
wie die Saiſonkarten. Ihre Ausgabe findet 
im Amtsgebäude des General Commiſſars, 
am Marsfelde, Avenue de la Bourdonnaye, 
ſtatt. 


und Glauben zu finden. Die locale Regie- 
rung ſuchte die Bewohner darüber zu täu- 
ſchen, jedoch ohne großen Erfolg. Gerüchte 
von Verrath und einer kriegsgerichlichen 
Freiſprechung von Fremden, wleche ange⸗ 
klagt waren, das Eindringen feindlicher 
Truppen zu erleichtern, und von Marquez, 
welcher den Titel Generallieutenant des Rei— 
ches führte, mit einer Menge anderer Bür- 
ger, die im Gefängniß gehalten wü den, 
könnten wohl auf Spaltungen zwiſchen den 
Vertheidigern Mexiko's deuten. Wir wiſſen 
ja auch, daß die vom General Tabera we- 
gen Uebergabe der Stadt eingeleiteten Unter- 
handlungen durch Marquez wieder abgebro» 
chen wurden. Ein am Sonnabend mitge— 
theiltes New⸗Morker Telegramm meldete: 
Marquez habe in Mexiko eine Proclamation 
erlaſſen, worin er die Abdankung Marimili- 
aus zu Gunſten des jungen Iturbide ver- 
kündete. Es handelt ſich dabei wahrſchein⸗ 
lich um einen verzweifelten Schritt des Ver⸗ 
theidigers von Mexiko, an dem der gefangene 
Maximilian keinen Theil hatte. Schon An; 
fangs Mai, vierzehn Tage vor feiner Ge⸗ 
fangenſchaft follte der Kaiſer an feinen Stell: 
vertreter brieflich Vorwürfe wegen der bei 
feiner Abweſenheit in Mexiko verübten Er- 
preſſungen und Graufamkeiten gerichtet und 
jede. Verantwortlichkeit dafür abgelehnt ha⸗ 
ben. Die aus dem „Courier des Etats 
Unis“ ſtammende Angabe, daß Queretaro 
durch den Verrath des Oberſten Lopez ger 
fallen ſei, wird von den unabhängigen Blät⸗ 
tern der Vereinigten Staaten beſtritten. Die 
„France“ verlangt auf jene Nachricht hin, 
daß er aus den Reihen der Ritter der Eh- 
renlegion gelöſcht werde. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 1. Juli. (Orig i- 
nal⸗Correſpondenz.) (Aus Hau ⸗ 
no ver. Aus Naſſa u. — Mili ⸗ 
tair-Avancement 2%) Man will 
hier die ſicherſten Beweiſe in den Händen 
baben, daß in Hannover gefliſſentlich die 
Meinung unter dem Volke genährt worden 
iſt, der König Georg würde an dem Jah⸗ 
restage der Schlacht oder dem der Eapitur 
lation von Langenſalza im Lande erſcheinen 
und zwar auf dringende Anregung von 
Hietzing aus, ia man will ſogar wiſſen, 
daß Georg wirklich im vollſten Ernſt mit 
dem Gedanken umgegangen ſei, am 27. oder 
am 28. Juni perſönlich nach Hannover 
zurückzukehren, und daß es große Mühe 
gekoſtet habe, ihn und ſeine Umgebung von 
einem ſolchen Schritte abzuhalten. Jeden- 
falls war von Hietzing aus nichts unver⸗ 
ſucht gelaſſen worden, welfiſche Kundgebun⸗ 
gen im Lande in umfaſſendſter Weiſe her ⸗ 
beizuführen. Der Umſtand daß dennoch. 
ſolche Kundgebungen nicht ftattgefunden ha⸗ 
ben, und daß die Verlockungen dazu an dem 
geſunden Sinne der hannoverſchen Bevölke- 
rung geſcheitert ſind, dürfte ſich hauptſächlich 
aus der rechtzeitigen Entdeckung der Fäden 
der Verhandlungs⸗ Angelegenheit erklären. 
In Hietzing aber dürften nun auch die ver⸗ 
blendetſten Welfomanen von ihren thörichten 
Einbildungen zurückkommen. — Aus Naſſau 
gehen fortwährend die beſten Nachrichten 
über die gute preußiſche Geſinnung der dor⸗ 
tigen Bevölkerung ein. Zur Regelung der 
Angelegenheiten der dortigen Spielbanken, 
denen bekanntlich die Staatsregierung unter 
gewiſſen Bedingungen das Fortbeſtehen 
noch für eine gewiſſe Zeit geſtatten 
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ziehungsweiſe der Agent, welcher ihn zu ver- 
treten beſtimmt it. Dieſe Freikarten erhal 
ten auf die Rückſeite das photographiſche 
Portrait derjenigen Perſon, auf welche fie 
lauten und für die ſie allein giltig ſind. Sie 
berechtigen übrigens nur zum Eintritt in 
diejenige Einſchließung, in welcher ſich die 
Ausſtellungs⸗Objecte des Betreffenden bee 
inden. 

f Wir erwähnten vorhin Uebelſtände und 
kommen darauf zurück. Es find beſonders 
zwei: die Rücckſichtsloſigkeit der Ausſteller 
während der reſervirten Stunden und die 
vielen Extrakoſten. 

Kommt man z. B. vor elf Uhr Vormit⸗ 
tags, alſo in der zum Studium reſervirten 
Stunde, in die Ausſtellung, ſo findet man 
an vielen Orten wenig mehr zum Studiren, 
als die Tücher und Lappen, mit denen die 
nur irgend zu bewältigenden Gegenſtände 
beſtens zugedeckt find. Das überall an- 
geheftete Reglement ſchreibt freilich vor, daß 
um 10 Uhr ale dieſe Umhüllungen ver- 
ſchwunden ſein ſollen, — es geſchieht aber 
nicht und die ſonſt ausgezeichnete Polizei 
der Ausſtellung ſcheint hier wie faſt in ganz 
Paris zu denken, daß die Morgenſtunden 
bis nach dem Frühſtück wirklich dem Aus⸗ 
ruhen von der Laſt des Tages und der Nacht 
gehören; denn wenn ſich ein Ungeduldiger, 
der den höheren Preis für ſeinen Eintritt 
während dieſer Stunde bezahlt hat, und der 
feine Zeit benutzen will, ſich an einen der 
Aufſeher wendet, um den betreffenden Agen- 
ten zu erheiſchen, ſo iſt derſelbe meiſt au⸗ 
genblicklich nicht zur Hand und eben auch 
erſt nach dem Frühſtück zu ſprechen. 

Auch die Maſchinen ſind um die genannte 
Zeit meiſtentheils noch nicht in Bewegung; 
doch iſt es für den Beſucher immer noch ein 
Gluck, daß dieſe wenigſtens meiſtentheils nicht 
wohl zugedeckt werden können, ſondern dem 
Auge offen bleiben. 


Eine Freikarte erhält jeder Ausſteller, be- } 


oder jenes franzöſiſchen 


will, iſt der Geh Regierungs- Rath Wöhr 
lers aus dem Miniſterium des Innern von 
Berlin nach den naſſauiſchen Bädern abge- 
gangen. — Wenn man ein Militair-Avan« 
cement für den 3. Juli erwartet, fo könnte 
das nur dadurch eintreten, daß durch die be- 
vorſtehende Zuſammenſetzung von je 2 Ars 
mee-Korps zu einer Armeeabtheilung die 
Stellen der Armeeabtheilungs-Commandeure 
zur Beſetzung kommen ſollten Jedenfalls 
dürften der Kronprinz und der Prinz Frie- 
drich Carl eine Beförderung erfahren. — 
Der Minifter des Innern hat erſt heute ſei⸗ 
nen 14 tägigen Urlaub angetreten und iſt 
auf's Land gegangen. — Der Kriegsmi⸗ 
nifter iſt heute hier eingetroffen, um 
der für den Bten Juli vorberei⸗ 
teten Feſtlichkeit beizuwohnen. Auch will man 
wiſſen, daß Graf Bismarck zu dem Feſte 
bereits hier eingetroffen ſei. — Die Nach⸗ 
richt, daß der Landrath v. Maſſenbach in 
Stelle des Herrn v. Bärenſprung, Polizei⸗ 
Präſident von Poſen werden ſolle, iſt gänz⸗ 
lich unbegründet. — Sehr erſchütternd wirkt 
die Nachricht, daß der Kaiſer Maximilian 
am 19, Juni in Vera Cruz erſchoſſen wor» 
den ſei. — Der preußen eindlichen Haltung 
der franzöſiſchen Preſſe in der nordſchleswig⸗ 
ſchen Frage, wird ein jo großes Gewicht bei⸗ 
gelegt, weil man annimmt, daß dieſe Hal- 


tung von der franzöſiſchen Regierung 
prodvocirt oder wenigſtens gut ge⸗ 
heißen werde. Es fehlt aber 


nicht an Zeichen, daß die franzöſiſche Regie 
rung mehr durch die Intentionen ihrer Bo- 
litik als durch Gründe der auswärtigen Po- 
litik beſtimmt wird, die feindliche Haltung 
der franzöſiſchen Preſſe zu dulden. Wahr- 
ſcheinlich wird dieſe Haltung nur ſo lange 
vorhalten, als der Militärcredit noch nicht 
bewilligt iſt. Wenn ſich die däniſche Preſſe 
in ihren Hoffnungen durch die preußenfeind« 
liche Haltung der franzöſiſchen Preſſe ſo ſehr 
gehoben fühlt, fo beruht das auf einer gro- 
ßen Ueberſchätzung des Einfluffes der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe. Dieſe Ueberſchätzung der 
chauviniſtiſchen Aeußerungen der franzöſiſchen 
Preſſe iſt indeſſen auf däniſcher Seite leicht 
zu erklären: Was man wünſcht, das 
glaubt man gern. Weniger begreiflich iſt, 
daß die deutſche und die preußiſche Preſſe 
der Widergabe feindlicher Aeußerungen über 
die däniſche Preſſe eine beſondere Bedeutung 
beilegen kann. Wenn ſich das „Dagblad“ 
ſolche Aeußerungen dieſes oder jenes franzö⸗ 
ſiſchen Blattes telegraphiren läßt, jo bleiben 
dieſelben nach wie vor Aeußerungen die 
Blattes, ohne d 
man daraus etwas über die Intentionen der 
franzöſiſchen Regierung oder auch nur etwas 
über die Meinung des franzöſiſchen Volkes 
erfährt. 

— (Neue Stammliſte.) Unmit⸗ 
telbar mit der definitiven Organiſation des 
norddeutſchen Bundesheeres ſoll, wie ver⸗ 
lautet, ſowohl für die preußiſche wie für die 
geſammte norddeutſche Armee eine neue 
Stammliſte entworfen werden, was für die 
preußiſche Armee ſeit 1842 nicht mehr ge⸗ 
ſchehen iſt, wofür ſich aber die Arbeiten ſchon 
ſeit lange in Vorbereitung befinden und wo⸗ 
rin ſtreng offiziell der Ur, prung jedes einzel⸗ 
nen Truppentheils wie deſſen Geſchichte feſt⸗ 
geſtellt und aufgeführt wird. Wahrſcheinlich 
wird mit dem gleichen Zeitpunkte auch die 
jährlich erſcheinende Rang- und Duartierlifte 
auf die geſammte norddeutſche Armee ausge⸗ 
dehnt werden. 


Des andern Uebelſtandes zu gedenken, ſo 
gehört es nach dem allgemeinen Urtheile zu 
den Schattenſeiten der Ausſtellung, daß die 
Speculation dem gierigſten Tauſendfuße 
gleicht, und daß man überall, wo man etwas 
zu ſehen wünſcht, noch egtra bezahlen muß. 
Das Cntree an und für ſich wäre gewiß ein 
mäßiges zu nennen, wenn es nur damit ab» 
gethan wäre und man nicht überall extra 
honoriren müßte und hundert kleinen ſpecula⸗ 
tiven Ausbeutungen zum Opfer fiele. 

Kommt man nach einer langen Prome- 
nade in den endloſen Räumen z. B., müde 
und erſchöpft vom Wandern und Schauen 
zugleich, an eine einladende Gartenbank, die 
wie eine Oaſe aus der Wüſte winkt, und 
läßt ſich behaglich auf dieſel be nieder, 
konnte man gewiß noch nicht Athem ſchöpfen, 
ſo erſcheint ein weibliches Weſen mit roſa 
Mützchen wie hergezaubert vor uns und flü⸗ 
ſtert mit Flötentönen, gegen welche es nicht 
wohl Widerſtand gibt, daß der Preis dieſes 
Platzes vier Sous ſei, und das unvermeid⸗ 
liche „S'il vous plait!“ drängt zum ſoforti⸗ 
gen Zahlen. 

Der Aerger über Derartiges iſt und 
bleibt ein ebeufo allgemeiner, wie die Sache 
ſelbſt unverändert. Mit großer Genugthu⸗ 
ung fand man endlich im mexicaniſchen 
Theile im Parke ebenfalls zahlreiche Gar⸗ 
tenbänfe ausgeſtellt. Die Herren Mexicaner 
zeigten ſich mehr zuvorkommend, als von der 
ſpeculativen Cultur beleckt, faſt zu zuvor⸗ 
kommend, denn ſie hatten ausdrücklich ober⸗ 
halb ihrer Gartenbänke eine Juſchrift ange⸗ 
bracht, die in großen Buchſtaben „places 
1 (okoſteufreie Plätze“) ankündigte. 
Natürlich eilten Hunderte auf dieſe wahr- 
hafte Oaſe zu, die einen ungetrübten Genuß 
verſprach, fanden ſie aber in der Nähe mit 
einem dünnen und fein gearbeiteten Gitter 
aus Eiſendraht umgeben, das man von der 
Ferne nicht bemerken konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— (Rinderpeſt.) Der gegenwärlige | Erzbiſchof. 


Stand der Rinderpeſt in den Königreichen 
der Niederlande und Belgien hat im Inter— 
eſſe der Landwirthſchaft eine Erleichterung 
des diesſeitigen Grenzverkehrs dahin mög⸗ 
lich gemacht, daß es den preußiſchen Grenz ⸗ 
bewohnern geſtattet ſein ſoll, ihr Vieh zur 
Ackerbeſtellung und zur Weide auf die ihnen 
gehörigen, jenſeit der Grenze gelegenen 
Grundſtücke und von dorther zurückzutreiben, 
falls dieſe Grundſtücke in unmittelbarer Nähe 
der Grenze, d. h. innerhalb eines Umkxeiſes 
gelegen ſind, welchen der Landrath nach dem 
örtlichen Bedürfniſſe beſtimmter feſtzuſtellen 
hat. Auch über die Einführung friſch ge⸗ 
wonnenen Heues und Strohes, wie binſicht⸗ 
lich des Weideviehes find gewiſſe Erleichte⸗ 
rungen zug elaſſen worden. 1 

— (Correſpondenzen ſindecau⸗ 
tions, und ſtempelpflichtig.) — 
Hinſichtlich der als Manuſeript gedruckten 
Correſpondenzen, deren fünf und während 
der Reichstags- und Landtagsverhandlungen 
ſieben erſcheinen, hat dus Obertribunal letzt 
durch Zurückweiſung der ſeitens der Libera⸗ 
len Correſpondeuz eingelegten Nichtigleitsbe⸗ 
ſchwerde den Sup beſtätigt, daß dieſe Mit⸗ 
theilungen, obgleich fie nur den Zeitungs- 
Redactionen auf beſondere Beſtellungen un 
ter Kreuzband oder im Couvert zugehen, wie 
gewöhnliche Zeitungen cautions- und ſtem⸗ 
elpflichtig ſeien. 3 5 
Frankreich. Paris, 29. Juni. (Krie⸗ 
geriſche Befürchtungen. — Die 
„Situation“. — Budget.) In ſonſt 
ſehr gut unterrichteten Kreiſen gewinnen die 
kriegeriſchen Befürchtungen wieder die Ober- 
hand, ja, man will dort wiſſen, daß es noch 
vor Beendigung der Ausſtellung zu neuen 
und ſehr ernften Gonflicten kommen werde [?]. 
Was die in den betreffenden Kreiſen herr- 
ſchenden Anſichten beſtätigt, iſt der Umftaud, 
daß die franzöſiſchen Rüſtungen mit der- 
ſelben Thätigkeit fortgeſetzt werden, wie vor 
der Beilegung des luxemburger Conflictes. 
Marſchall Niel, der ſich bekanntlich als aus 
gezeichneter Organiſator bewieſen hat, legt 
eine Energie an den Tag, als wenn der 
Krieg ſchon in den nächſten Monaten zu 
erwarten ſei. 

Gewiſſe pariſer Blätter, die aus Partei» 
ſperulgtion oder auf Antrieb fremder Agen⸗ 
ten jede Veranlaſſung benutzen, ſelbſt die 
allerſchlechteſte, um ſich in Hetzereien gegen 
Deutſchland zu ergehen, nehmen ſich der 
„Situation“ auf das eifrigſte an 
Graf v. 2. Gols die Unerdrückung der 
„Situation“ von der franzöſiſchen Regierung 
verlangt habe, bot unerſcöpfliches Thema 
zu Artikeln über preußiſche Anmaßung, 
Empfindlichkeit u. ſ. w. Jetzt meldet der 
Etendard, daß der preußiſche Botſchafter gar 
kein Verlangen dieſer Art geſtellt habe. Der 
Herausgeber der „Situation“, ein ehemaliger 
Späher und Baeaufſichtiger der deutſchen 
Blätter, hat diel Anhang und Verbindung 
in den Sumpfregionen der pariſer Yours 
naliſtit; auch dies dient zur Erklärung über 
die Aufmerkſamkeit oder Nachſicht, womit 
dieſes jämmerlihe Treiben von manchen 
Blättern behandelt wird. 

Das Siecle rechnet heute die einzelnen 
Poſten zuſammen, welche das franzöſiſche 
Budget für Verzinſung der Schulden, Do⸗ 
tationen und Penſionen enthält. Die 4Y,- 
procentige conſolidirte Schuld erheiſcht nur 
noch 37,375,126 Fr. jährlich, die 3procen- 
tige aber nicht weniger als 303,063,186 Fr. 
Die flottirende Schuld beläuft ſich, jo weit 
man es bis letzt in Erfahrung gebracht hat, 
ae auf 886,948,100 Fr. Man weiß ice 
doch, daß fie, der neuen Bewaffnung wegen, 
in ganz bedeutendem Maßſtabe vermehrt 
und früher oder ſpäter doch zum Capitale 
der conſolidirten Schuld geſchlagen werden 
muß. Die Intereſſen der Cautionen belau⸗ 
fen ſich auf 8,700,000 Fr. Außerdem find 
füt Ablöſung des Sund» und des Schelde⸗ 
zolles jährlich 248,832, reſpective 340,504 

zu zahlen. Die Militär⸗Penſionen er⸗ 
fordern 44,050,000, die Civil Penſionen 
31,393,000 Fr. jährlich. Dazu kommen 
noch Renten für hilfsbedürftige alte Leute 
5,400,000, Unterftügungen für alte Soldaten 

aus dem erſten Kaiſerreiche 2,700,000 ac. ꝛc. 
Die taiſerliche Civilliſte beträgt 25 Millio- 
nen, die Prinzen und Prinzeſſinnen des 
laiſerlicen Hauſes bezſehen zuſammen 
500,500, der Senat 5,100,000, außerdem 
für die Duäftur, die Präfldentfgaft und 
zen. Polaſt der hohen Verſammlung 
4.871.500 Fr., der geſetzgebende Körper 
Witze Fr., die Ehrenlegion endlich 10 
8. Italien. Nom 25. Juni. (Befinden 
„ Papfleg.) Die Hunderte don Audi⸗ 
duzen, die der heilige Vater den zur Petri⸗ 
Feier ſich eingefundenen Laien von Auszeich⸗ 
nung wie Geiſtlichen jeder Ordnung und je⸗ 
en Ronges in den letzten Tagen ertheilte 
und wie er ſie ertheilte, find der beſte Be. 
weis von der Rührigkeit, über die er im 
hohen Alter verfügt. Er iſt durch die alle 
erwartungen hinter ſich laſſende große Zahl 
er aus allen Theilen der Erde hergekom⸗ 
enen Geiſtlichen ſehr erbaut. Das ſagt 
mie feiner in dieſen Tagen im Audienzzim⸗ 
mir gehörten Aeußerungen. Doch fallen da 
Runter ſcharfe Urtheile über die italieniſche 
lachierung. „Hörte man von Millionen 
nen Italienern ſchmerzliche Betrachtungen 
er auch nur einen Laut der Klage über die 
Lerfolgungen der Kirche?“ fragte er einen 


„Nicht ein einziges Wort des 
Abſcheues oder auch nur des Mißfallens über 
den gemeinſten, niederträchtigſten ſittlichen 
Mord, der je verübt wurde! Die Noten und 
Staatsſchriften der italieniſchen Regierung 
über die Säculariſirung enthielten von der 
erſten Zeile bis zur letzten nichts als ein 
künſtliches Gewebe von Entſtellungen, eine 
verſteckte Apologie jeder Plünderungstheorie.“ 
Die Menge der bis geſtern angekommenen 
Biſchöfe überſteigt bereits die Zahl 300; 
außerdem ſind gegen 11,000 fremde Prieſter 
und andere Clericale hier. ö 


Lokales und Provinzielleszz. 


Danzig, 2 Juli. . 

(Die alte Fortſchrittspartei) bielt 
nach dem fie lange Zeit hindurch kein Lebenszei⸗ 
chen von ſich gegeben, geſtern im Gewerbehauſe 
eine Verſammlung ab, um über den Anſchluß an 
den Waͤhlverein der deutſchen Brian neuere 
zu berathen. Es waren etwa Perſonen er» 
ſchienen von denen Viele gewiß ſelbſt noch nicht 
mit ſich darüber im Klaren ſind, welcher Fraktion 
ſie ſich anſchließen ſollen, um doch auch ein klein 
wenig hohe Politik zu treiben. Die Herren Frak⸗ 
tionsführer ſahen ſich lange kopfſchüttelnd in dem 
leeren Saale um und konnten gar nicht recht bes 
greifen, daß ihre Partei, die doch einſtmals mit 
1700 Stimmen in einem Wahlgange geglänzt hat 
jetzt je deeimirt fein ſollte. Gegen 9 Uhr eröff⸗ 
nete Herr Juſtizrath Weiß die Sitzung, wurde 
zum Präſidenten der 80 Mann von der alten 
Garde gewählt und theilte der Verſammlung 
nunmehr den Zweck der Berufung mit. Es ſei 
den Herren bekannt, daß durch Losſagung der 
Nationalliberalen von der Fortſchrittspartei es 
möglich geworden iſt, die deutſche Bundesver⸗ 
faſſung zum Geſetz zu erheben. In wieweit die 
Hoffnung der Nationalliberalen ſich erfüllen werde 
dieſes Geſetz in ihrem Sinne ſo zu vervoll⸗ 
kommnen, daß die Bundesverfaſſung einem wohn⸗ 
lichen Hauſe gleiche, würde die Zukunft lehren. 
Die alte Fortſchrittspartei theile dieſe Hoffnung 
nicht in dem Maße, ſondern wolle an ihrem alten 
Programme vom Jahre 1861 feſthalten, alle 
Gleichgeſinnten in ganz Deutſchland unter eine 
Fahne (den Berliner Wahlverein) ſchaaren, welcher 
ſeiner Seits dafür Sorge zu tragen habe, daß 
bei allen Wahlen nur Abgeordnete gewählt wer— 
den, welche die Grundſätze der alten Fortſchritts⸗ 
partei tief im Herzen tragen. Hr. IR. W. 
verlieſt hierauf die Statuten des Berliner Wahl⸗ 
vereins, welche im Weſentlichen folgende ſind: 
Wer mindeſtens 1 Thlr. jährlich zahlt kann Mit 
glied werden. Der Vorſtand von 3 ordentlichen 


und 10 Ausſchuß⸗Mitgliedern beruft Generalver⸗ 


ſammlungen, erhebt und verwaltet die Beiträge, 
und leitet die Vereins angelegenheiten in allen Lan⸗ 
den unter der deutſchen Fortſchrittspartei. Es ſei 
ſtörend für den heutigen Abend, daß Herr Pre⸗ 
diger Röckner ſich habe unwohl melden laſſen, 
denn dieſer würde gewiß die Tendenzen des Ver⸗ 
eins ſehr klar gelegt haben. Herr J.⸗R. W. er⸗ 
ſucht nun die Verſammlung darüber in Diskuſſion 
zu treten, ob die biefigen Anhänger der Fort⸗ 
ſchrittspartei den Anſchluß an den Berliner 

Wahlverein wünſchen? Herr Gaſthofbeſitzer Holz: 

Sie kennen mich wohl Alle mehr oder weniger 

und auch darin, daß ich mit meinen Anträgen in 

öffentlichen Verſammlungen ſtets Pech gehabt 
habe und ſo kann es denn auch wohl kommen, 
daß ich diesmal Pech habe. (Große Heiterkeit.) 

Ich beantrage nicht eine abgeſonderte Partei zu 

bilden, ſondern eine allgemeine liberale Partei be⸗ 

ſtehen 5 laſſen. (Zuruf: Is nich mein Goldchen! 

Laute Rufe: Schluß!) Ich bin damit einverſtan⸗ 

den, aber ſoviel ſollten Sie doch in der letzten Zeit 

Der haben, daß ſolche Abſonderung zu Nichts 

Uhrt 

Herr Tapezierer Carl glaubt daß die Partei 
ſehr viel gelernt hat, namentlich, daß bie Herren 
Parteiführer viel verſprechen und Nichts halten. 
Die Führer der Nationalliberalen wollen die ver— 
loren gegangenen Volksrechte wieder zurückerwer⸗ 
ben und die Fortſchrittspartei will ſolche als gar 
nicht aufgegeben betrachten. Herr Holz: Wenn 
man immer wünſcht und Nichts erreicht, ſo iſt es 
beſſer gar nichts gewünſcht zu haben. Herr Trei⸗ 
chel hebt Waldeck und Schulze⸗Delitzſch bis in den 
zehnten Himmel als Martyrer für die Volksrechte 
und ſpricht ſoviel nicht zur Sache Gehöriges, daß 
die Verſammlung Schluß ruft. 

Herr Dr. Sachſe: Es iſt von der Fortſchritts⸗ 
partei der Einwaud gemacht, daß das Programm 
des Wahlvereins nicht durchführbar ſei, weil ſich 
daſſelbe auf das Program vom Jahre 1861 baſire. 
Letzteres ſei aber ſpeciell den damaligen Verhält- 
niſſen angepaßt worden und habe jener Zeit Rech⸗ 
nung getragen, dürfte alſo jetzt wo ſich ſo Vieles 
in der preußiſchen Politik geändert, nicht mehr 
maßgebend ſein. Der in Berlin gegründete Wahl⸗ 
verein verlange aber auch nicht die ſtrikte Aus⸗ 
führung jenes Programms ſondern bezwecke nur 
eine Einigung derjenigen Männer welche damals 
treu zum Programm geſtanden und demſelben auch 
treu geblieben ſind. In dieſem Sinne handele es 
ſich um den Anſchluß an den Berliner Wahlverein. 
Einen eigenen Verein in Danzig zu gründen ſei 
ungeſetzlich vielmehr wolle man bier nur Mit- 
as für den Berliner Verein ſammeln. Herr 

r. Bramſon erklärt, daß dies vollſtändig durch 
Unterſchriften erreicht werde. Herr Dr. Schneller 
macht den Vorſchlag außer den hier zu bewirken 
den Unterſchriften auch noch ſolche durch Kolpor- 
tage zu beſchaffen. Herr Maurermeiſter Leupold 
erklärt, daß Worte allein nichts helfen, geht mit 
ſeinem Beiſpiel voran und unterzeichnet eine aus- 
liegende Mitgliederliſte. Nachdem nunmehr etwa 

30 Perfonen der Verſammlung ihre Namen als 

Mitglieder des Berliner Wahlvereins verzeichnet, 

ſchließt der Vorſitzende die Verſammlung. 

(Schwurgerichtsſitzung am 1. Juli e) 

Präſident. Herr Stadt- u. Kreisgerichts⸗Direk' 
tor Uckert, Beiſitzer: die Herren: Gerichtsräthe 
Caspar und Pannenberg, Stadt⸗ und Kreisrichter 
Hoffmann und Aſſeſſor Kauffmann. Von den 
einberufenen Geſchworenen wurden für die 
Sitzungsperiode die Herren Kaufmann Retzlaff 
und Rittergutsbeſitzer Stolzenburg dispenſirt. 
Die Staatsanwalt iſt durch Hrn. Aſſeſſor Friehſe 
vertreten. . 

Angeklagt: 1. Der Schiffskoch Albert Wilhelm 
Jahn wegen Diebſtahls und Urkundenfälſchung. 
Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Lindner. 

Der Schiffskoch Jahn, 17 Jahre alt und un⸗ 
beſtraft, hatte im vorigen Winter kein Unterkommen 


im Schiffsdienſte gefunden und vermiethete ſich 
bei dem Fleiſchermeiſter Herrn Rösler in Nenfahr- 
waſſer. Ende Dezember erbat er ſich von ſeinem 
Brodberrn die Erlaubniß, in die Stadt gehen zu 
dürfen, erhielt dieſelbe, kehrte aber von dort nicht 
mehr zurllck. Alsbald bemerkte Herr Rösler, daß 
ihm ein Paar Stiefel fehlten und auch der Ge⸗ 
ſelle theilte mit, daß ihm aus ſeinen Kleidern, 
welche im Schlachthaus hingen, ſeine Portemonnai 
mit dem Inhalte von 2 Thlr. 20 Sgr. geſtohlen 
ſei. Der Verdacht beider Diebſtähle lenkte ſich 
daher zunächſt auf Jahn. Kurz darauf wurde 
auch noch von dem Schwiegervater des Herrn 
Rösler, Maurer Saß, Letzterem mitgetheilt, daß 
Jahn am 23. Dezember pr. bei ihm geweſen und 
auf Grund eines Zettels, welcher wörtlich lautete: 
„Liebe Mutter ſchicke mir doch, wenn du ſo gut 
ſein willſt, durch dieſen Menſchen 6 Thlr. Ich 
glaubte nicht ſo viel zu kaufen, und habe mir 
deshalb nicht Geld genug mitgenommen. Schidlitz, 
den 23. Dezember 1866. Rösler. 
das Geld ausgehändigt verlangt hätte. Saß habe 
aber ſogleich Verdacht geſchöpft, da die Hand- 
ſchrift nicht die ſeines Schwiegerſohns geweſen 
und die Ausrede des Jahn, daß Herr Rösler ſich 
die Anweiſung von einem Hausknecht in Schidlitz 
habe ſchreiben laſſen, ihm nicht ſtichhaltig erſchie⸗ 
nen ſei. Er habe deshalb den Jahn, unter dem 
Vorwande, feine Fran ſei nicht zu Haufe, zu Nach⸗ 
mittag beſtellt, Jahn ſei jedoch nicht wiederge- 
kommen. Im heutigen Termine beſtreitet Jahn 
Alles und will die Stiefel von ſeinem Brodherrn 
geſchenkt erhalten haben; Hr. Rösler widerlegt jer 
doch die letztere Behauptung. Der Gerichtshof 
erkennt den Stiefel⸗Diebſtahl und die Urkunden⸗ 
fälſchung als erwieſen an, ſpricht dagegen den 
Jahn von dem Gelddiebſtahl frei und verurtheilt 
den Angeklagten unter Annahme mildernder Um- 
ſtände zu 6 Monaten Gefängniß, 10 Thlr. Geld- 
buße und 1 Jahr Ehrverluſt. 

2) Der Landbriefträger Friedrich Wronski wegen 
Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft em- 
pfangener Gelder und Urkundenfälſchung. 
Vertheidiger Herr R.-A. Lindner. 

Der Angeklagte Friedrich Auguſt Wronski, 46 
Jahr alt, Küraſſier geweſen, verheirathet und 
Vater von vier Kindern hat bei der Poſt⸗Expedi⸗ 
tion in Sierakowicz, 5 Jahre als Landbriefträger 
fungirt. Im Herbſte v. J. hat Wronski zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten in vier Beträgen die Summe 
von 15 Thlr. 4 Sgr. durch den Poſt⸗Expedien⸗ 
ten empfangen, um ſolche auf Grund von vier 
Poſtanweiſungen als Beläge an die Poſtkaſſe ein⸗ 
zuliefern. Wronski hat jedoch geſtändlich das 
Geld in feinem Nutzen verwendet und nicht au 
die Adreſſaten, welche theils Privatperſonen, theils 
Behörden find abgeliefert, vielmehr deren 
Quittungen gefälſcht. Wronski führt zu ſeiner 
Entſchuldigung an, daß er von ſeinem geringen 
Monatsgehalte von 10 Thlr. noch einen Abzug 
zur Bildung einer Caution auf Höhe von 50 tlr. 
habe erleiden müſſen und in Nahrungsſorgen ge⸗ 
rathen ſei. Er habe die Abſicht gehabt, das Geld 
den Adreſſaten nachträglich zu zahlen. Den der 
Poſtkaſſe zugefügten Schaden habe er auch erſetzt. 
Das reumüthige Geſtändniß des Angeklagten ver⸗ 
anlaſſt den Gerichtshof Milderungsgründe anzu⸗ 
nehmen und unter Ausſchluß der Mitwirkung 
der Herren Geſchworenen auf 1 Jahr Gefängniß, 
40 Thlr. Geldbuße Ehrverluſt und Tragung 
der Prozeßkoſten zu erkennen. 

— (Seeſchifffahrt.) — Ende 
Juni lagen im Hafen von Neufahrwaſſer 
173 Schiffe und 12 Leichterfahrzeuge, auf 
der Rhede 4 Schiffe. Im Laufe des Monat 
Juni langten ſeewärts an: 226 Segel- und 
16 Dampfſchiffe. Davon kamen aus preu⸗ 
ßiſchen Häfen 22, ruſſiſchen 1, ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen 4, meckſenburgiſchen 5, ham⸗ 
burgiſchen A, lübeck'ſchen 2, beemiſchen 6, 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen 14, däniſchen 40, 
holländiſchen 8, belgiſchen 5, engliſchen 122, 
franzöſiſchen 5. italienifhen 1, ſpaniſchen 1, 
nordamerikaniſchen 2, mit zufammen 1621 
Mann Schiffsleuten und 23 Paſſagieren. 
Befrachtet waren dieſe Schiffe und zwar: 
64 mit Ballaſt, 1 Ballaſt und Möbel, 
2 Gypsſteine, 4 Kalkſteine, 2 Thon, 93 
Steinkohlen, 1 Steinkohien und Mauer- 
ſteine, 1 Maurerſteine und Eiſenbahnſchienen, 
6 Coaks und Roheiſen, 1 Coaks und 
Mauerſteine, 2 Salz, 7 Alteiſen, 1 do. und 
Heeringe, 2 Roheiſen, 32 Stückgüter, 1 do. 
und Wein, 1 do. und Dachpfannen, 1 Wein, 
1 do, und Oel, 2 Dachpfannen, 1 Schwefel, 3 
Cement, 1 do. und Kochſalz, 1 Schiefer, 3 
Petroleum, 1 Schlemmkreide, 4 Heeringe, 1 
Cichorienwurzel, 2 Holz. Es fegelten ab 144 
Segel- und 19 Dampfſchiffe, davon gingen 
nach preußiſchen Häfen 15, ruſſiſchen 2, 
ſchwed,. norw 24, mecklenb. 6, hamburgiſchen 
2, brittiſchen 3, ſchlesw. holſt. 9, oldenb. 5, 
däniſchen 15, holländiſchen 8, belgiſchen 2, 
engliſchen 66 und franzöſiſch. 6. Dieſe 
Schiffe haben zuſammen 1236 Mann Be: 
ſatzung und 47 Paſſagiere an Bord und 
hatten geladen Holz 73, Stückgüter 2, Wei⸗ 
zen 38 do. und Erbſen 1, verſch. Getreide 
5, do. und div. Güter 2, Roggen 25, Ger- 
jte 1, Erbſen 1, Rüb- und Rappsſaat 1, 
1 1, Thierknochen 2 nnd Bals 
alt 5 

— Thorn. In der „Gazetta To⸗ 
runska“ tritt der Gutsbeſitzer Radkiewiez in 
Brzezno gegen die Anſicht Lyskowski's, ſich 
der Wahl zu enthalten, auf. Man müſſe 
nur rechtzeitig die Vorbereitungen beginnen, 
dann wer e auch mehr erreicht werden, Weſt⸗ 
preußen dürfe nicht durch lauter deutſche 
Abgeordneten vertreten werden. Das vorige 
Mal ſei man ſäumig geweſen, und viele 
Wahlberechtigte polnischer Nationalität hät- 
ten ſich durch zu ſpäte Einſicht der Wahl 
liſten um ihr Wahlrecht gebracht. Der Grund, 
daß der läudliche Arbeiter unter den Folgen 
der Wahlagitationen leide, ſei nicht ſtichhal⸗ 
tig. Laſſe ein Brotherr den Arbeiter gehen, 
ſo finde dieſer beim Nachbarn Unterkom— 


men. Die Arbeiter wüßten recht gut, 
daß man ihrer nicht entbehren könne. 
Die „Gazetta Torunska“ reſumirt 


alle Gründe und Gegengründe und kommt 
zu dem Schluß: die Polen müſſen 
wählen. Sie hält den Streit nunmehr für 
entſchieden. Sie wünſcht nur noch, daß auch 
in Oberſchleſien Auſtrengungen zu 
gunſten polniſcher Wahlen gemacht werden 
möchten. Ob etwa gegen die Einverleibung 
Oberſchleſiens in den Norddeutſchen Bund 
proteſtirt werden ſoll, wird uicht gejagt, da 
die Sache noch nicht reif ſei. 


Handel und Verkehr. 

Amſterd am, 1. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen pr. Juli 4 Fl. hö⸗ 
her. Raps pr. Oktober 70. Rüböl pr. Ok⸗ 
tober⸗Dezember 38%. 

Hamburg, 1. Juli. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco ruhig. Weizen 
pr. Juli 5400 Pfund netto 153 Bankothaler 
Br., 152 Gd, pr. Juli⸗Auguſt 146 Br., 
145 Gd. Roggen pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 
113 Br. 112 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 98 Br., 
97 G., Hafer ſtille. Oel höher, loco 24, 
pr. Oktober 25 ¼. Spiritus leblos. Kaffee 
und Zink ſehr ruhig. — Schönes Wetter. 

Liverpool (via Haag), 1. Juni. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Unverändert. 

Middling Amerikaniſche 11, middling 
Orleans 11 fair Dhollerah 8°, good 
middling fair Dhollerah 8, middling Dhol⸗ 
lerah 7½, Bengal 7, good fair Ben— 
gal 7¼, good fair Oomra 8, fair Oomra 


8½,. 

Paris, 1. Juli. Rüböl pr. Juni 
96, 00, pr. Juli Auguſt 97, 00, pr. Sept.» 
Dezember 97, 50. Mehl pr. Juni 70, 25, 
pr. Juli⸗Auguſt 70, 25. Spiritus pr. Juni 


8, 50. 
Stettin, 1. Juli. (St.-Anz) Wei⸗ 
zen 83—93, Juli 91½ bez. Roggen 60— 


65 bez., Juli 59½ —60 bez. Rü bel 11½ 
Br., Juli 11 Br. Spiritus 20½— ½, 
bez., Juli 19% bez. u. G., 

Berlin, 1. Juli. (St.-Anz.) Wei⸗ 
zen loco 78—92 & nach Qualität, Lie- 
ferung pr. Juli 80 , Juli⸗Auguſt 75¼— 
½% bez. September⸗Oktober 68¼ bez. 
u. G, 69 Br. 

Roggen loco 57-64% g nach 
Qualität gefordert, 77—78 . 50. 09.78. 
pr. Juli 59—60½ bez. u. Br., 60%, 
G., Juli⸗Auguſt 54—55½ —55 bez., 
September-Ditober 52½ —53¼8— / K bez. 
Okt.⸗Nov. 51—52 & bezahlt. f 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Yır 1750 6. 

Hafer [0c029—34 , pr. Juli 30—31 
bez., Juli⸗Auguſt 28% bez., Sep⸗ 
tember-Oktober 26 * G. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter⸗ 
waare 54—62 3 

Rüböl loco 11½ . pr. Juli u. Iulie 
Auguſt 11½ % Br., Auguſt⸗September 
11½ , September⸗Oktober 11 — 
bez., Oktober⸗November 11% — 59, . 
bezahlt. 

Leinöl loco 13% a 

Spiritus loco ohne Faß 20% 
bez., pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 19% —½12 
bis / bez. u. G., ⅜ Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 20 — 7 —19½ bez., u. G'. 20 
Br., September Oktober 19% / — 50 
& bez., Okt.⸗Nov. 17½ / AG bez., 

Danzig, 2. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 - 12624 98, 102 ½ — 102 ½, 105 
He, 127129 4 103, 107—107, 110 , 
130—131/ 2, fein 112½,115 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118191212 4, 80, 82½—82¼ 84 , 
122/23 —124/5 44 85, 87½ —87½, 90 S, 
126—127 #490, 92½— 92½ 95 . der 80 
a. preuß. 77 Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118 — 120%. 74 — 7 
Gr, 122 — 124 8, 7677 ½, 78 Gr ya 
81% (. preuß. der Schffl. einzuwiegen. 

Gerste, kl. Futter- nom. 98,100 —103/4 
6. 52—53 Ar Yr 72 / der Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte,kl. Malz⸗nom. 101102 1044 
54, 55 —55½ 56, Pr 106 — 108 . ohne 
Zufuhr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 23. 55 — 56, 57 
V, 109 112 c 56—58 Gr Yr 72 fl. der 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 —42½ Gr der 50 F. er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 75 —77¼½ Sn, 
abfallende 62½ —65, 68 Gr pr. 90 KI Jer 
Scheffel. . 

„Weizen in weichender Tenden. Inhaber 
acceptiren heute die geficon nicht angenom⸗ 
menen Gebote. Umſatz 200 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 125 6 
, 604 ¼⁰, 127 c. bezogen 610, gut- 
und hellbunt 126 CA, 127 &, 52. 620, 127 


%. g, 625, hochbunt 129 63. 690 
7 5100 8. er Laſt. A 

Roggen gedrückt. — Verkäufe nicht 
notirt. 


Spiritus: ohne Geſchäft. 
Beſtände ult. Juni d. Js.: 
5430 Laſt Weizen, 


420 Roggen, 

420 » Gerite, 

20 Hafer, 

170 » Erbſen, 

690 Rübſen und Raps. 


Sa.: 7150 Laſt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſſer, 1. Juli. Wind: W. z. S. 
6 Angekommen: 

Meyer, Wilhelmine, London, — de Wall, 
Catharina, Newcaſtle, beide mit Gütern. — 
Baller, Harmonie, Rouen, Hyps und Wein. 
— Benzow, Herzog Bogislav, — Moorſon, 
Svainſon, beide aus Sunderland, — Steel, 
Cicerone, Neweaſtle, ſämmtlich mit Kohlen. 
— Svendſen, Brödrene, Stavanger, Her 
ringe. — de Groot, Jantje, Kopenhagen, 
— Doſt, Tlakina de Boer, Kolding, beide 
mit Ballaſt. — Bruce, Eliſabeth Nicholſon, 
Newcaſtle, Kohlen. 

Ankommend: 

4 Schiffe. 


Den 2. Juli. Wind: W. 
Angekommen: de Groot, Ulrike, Copen⸗ 
hagen, Ballaſt. — Kräft, Guſtav, Stettin, 
Güter. Beckmann, Victoria, Shields, 
Kohlen. — Zühlke, Prinz Friedrich Carl, 
Swinemünde, Ballaſt. — Haeger, Friedericke 
Roſalie, St. Davids, Kohlen — 
Geſegelt: 
Martin, Conack (D.), Hull, Getreide. 
Tapp, Grietſe Pott, Sunderland, — 
Pohlmann, Spanus, Dordrecht. — Han ſen, 
Enigheden, Flensburg, ſämmtlich mit 
Holz. — Yörgenfen, Sweet Home, New⸗ 
Caſtle, Getreide. — 
Ankommend: 
1 Schiff. 


JSuscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Bortfegung.) 

Derr Marquis! 

„leugnen Sie es nicht, es wäre ver⸗ 
gebens. Gaſton hat mir Alles au vertraut, 
Alles! 

Und wahrlich, er verſtand es, durch die 
Betonung dieſer Worte ſeiner Meinung 
Nachdruck zu verleihen. Allein Frau Fauvel 
brauchte vor dieſer Enthüllung noch nicht zu 
erbeben. Worin konnte dieſes „Alles“ be⸗ 
ſtehen? Beinahe in nichts, denn Gaſton fel- 
ber hatte fie verlaſſen, ohne erfahren zu has 
ben, daß ſie ſich Mutter fühle. Sie erhob 
ſich und ſagte mit einer Feſtigkeit, die ihrem 
Herzen doch eigentlich fremd war: 

Sie vergeſſen, wie es mir ſcheint, mein 
Peri, vaß Sie mit einer Frau ſprechen, die 
inzwiſchen gealtert iſt, ſich verheiratet hat 
und die Mutter erwachſener Söhne gewor— 
den. Möglich, daß Ihr Bruder mich ge 
liebt — das war ſein Geheimniß, nicht das 


Ihre! Ich war jung und beſaß noch wenig. 


Erfahrung. Wie kommen Sie dazu, mich 
daran zu erinnern? Ihr Bruder ſelber 
würde das nicht thun. Uebrigens, wie es 
ſich mit jener Vergangenheit verhalte, deren 
Erinnerung Sie heraufbeſchwören, zwanzig 
Jahre ſind ſeitdem verſtrichen und haben ih⸗ 
ren Schleier über ſie gebreitet. 

Sie haben alſo vergeſſen, gänzlich ver⸗ 
geſſen? 

Alles, ſchlechterdings Alles! 

Auch Ihr Kind Madame? 

Dieſe Frage von einem durchdringenden 
Blicke begleitet, traf Frau Fauvel gleich ei— 
ner Keule. Sie ſank auf ihr Sofa zurück. 
In ihrem Innern aber regte ſich große 
Beängſtigung. 

Wie, ſagte fie bei ſich ſelbſt, er weiß 
davon? Wie konnte er davon erfahren? 

Hätte es ſich ausſchließlich um ſie ſelber 
gehandelt, gewiß, ſie hätte nicht gezögert und 
ſich auf Gnade oder Ungnade ergeben. Aber 
das Glück ihrer Familie ſtand auf dem 
Spiele, und dieß mußte ſie vertheidigen. 
Aus dem Bewußtſein dieſer heiligen Pflicht 
ſchöpfte ſie eine Kraft des Widerſtandes, die 
ſonſt vielleicht Niemand in ihrem milden 
Charalter geſucht hätte. 

Ich denke, Sie haben es auf einen ver- 
letzenden Auftritt abgeſehen, mein Herr, ent 
gegnete ‚fie, 

Es wäre alſo wirklich wahr, verſetzte 
Louis, Sie erinnern ſich an Valentin 
Raoul durchaus nicht mehr? 

Aber wovon ſprechen Sie denn? 

Frau Fauvel ſah, daß der Marquis in 
der That in ihr Geheimniß eingeweiht ſein 
müſſe. Wie er dazu gekommen, daran lag 
in der That wenig, er wußte nun einmal 
darum! Allein, ſie hatte ſich entſchloſſen, 
bis auf das Aeußerſte zu leugnen, ſelbſt den 
unwiderleglichſten Nachweiſen gegenüber nichts 
zu geſtehen und dem Marquis kein Recht 
über ſie einzuräumen. Einige Augenblicke 
trug ſie ſich ſelbſt mit dem Gedanken, dieſem 
Menſchen geradezu die Thüre zu weiſen. 
Doch fühlte ſie, daß diz Vorſicht ein fo ent⸗ 
ſchiedenes Auftreten nicht geſtatte. Sie ber 
griff, daß ſie ih wenigſtens einige Kennt 
niß der Pläne verſchaffen müſſe, mit 
denen Marquis v. Clameran zu ihr ge⸗ 
kommen. 12 

Ich bitte, ſagte fie mit einem erzwungenen 
Lächeln, wo hinaus wollen Sie mit dieſen 
Dingen? 8 

as will ich Ihnen mittheilen. Es iſt 
nun zwei Jahre her, daß fein Verhängniß 
— das Leben eines Verbannten iſt eine 
Reihe von Verhängniſſen, Madame, — meis 
nen Bruder nach London führte. Dort lernte 
er in einer Familie einen fungen Menſchen 
Namens Raoul kennen. Die Züge des jun 
gen Mannes und ſein intelligentes Weſen 
gelen Goſton in dem Maße auf, daß er 
nähere Nachrichten über fein Herkommen 
einzuholen beſchſoß. Er war ein armer Ver⸗ 


— -—-— — — 
und Commiſſtonsberlag don R. W. Wen dt in Danzig. 


die einzige conſervative Zeitung Stettin's, 


tiſch unbefangenen Männern, welche nicht 


ſtoßener, und Alles, was mein Bruder über 
ihn erfuhr, führte ihn zu der Ueber zengung, 
daß der Unglückliche ſein Sohn und der 
Ih re ſei 


ea en | 
Aber das ift ja ein Roman, was Sie mir | 


Gefl. zu beachten! 


Wir empfehlen unſer auf die ſo— 
lideſte Baſis gegründete Inſtitut dem 
inſerirenden Publikum zur Uebertragung 
„ von Inſertions⸗-Aufträgen jeden Umfanges 
und führen nachſtehend die hierdurch erwach⸗ 
ſenden Vortheile zur gefälligen Berückſichti⸗ 
gung an. 

In Folge einer directen Geſchäfts⸗Ver⸗ © 
bindung mit ſämmtlichen Zeitungs⸗Expedi⸗ | 
| 


* 


da zum Beſten geben. 

Ja, Madame, ein Roman, deſſen ſchließ— 
liche Entwicklung in Ihren Händen liegt. 
In der That hakte die Gräfin, Ihre Mutter, 
um Ihr Geheimniß auf ewig zu verſchleiern, 
ſehr weiſe und ſehr gründliche Vorſichten 
gebraucht. (Fortſ. f.) 


Braumeiſter. 


Ein in der Bairiſch Bierbrauerei erfahrener 
junger Mann, 28 Jahr alt, der gute Zeugniſſe 
beſitzt, in den erſten Brauereien Deutſchlands ge⸗ 
arbeitet hat u. Empfehlungen nachweiſen kann, 
ſucht Stellung. Fr. Ad. werden unter V. 108 
durch Paul Callams Juſeraten Comptoir Berlin, 
Niederwallſtraße 15 erbeten. [125] 


Kgl. Preuß. Lotterie⸗Looſe 
iehung 1. Kl. 3. u. 4. Juli c. verkauft ½ 
3 3 51 pränumerando Zahlung 


9 


tionen find wir durch die uns von denselben 
günſtigſt geſtellten Conditionen in den Stand 
eſetzt, die uns überwieſenen Aufträge unter 
folgenden billigen Bedingungen auszu⸗ 


tragenen Ordres auf das Prompteſte und 
Reellſte zu effeetuiren, d. h. uur die Origi⸗ 
nal hreiſe zu berechnen. — Auf beſonderes 
wird die Original⸗Rechunng präfentirt. 2. 
Porto oder Speſen werden unter keinen Um⸗ 
ſtänden berechnet. 3. Bei größeren und wie⸗ 


4. Belege werden in allen Fällen für jedes | 


führen: 
1. Unfer Grundprincip iſt, die uns über⸗ 


Klaſſe 17 Thlr. 15 far. derholten Aufträgen entſprechender Rabatt. 

Auf gedruckten Antheilſcheinen 

1/4 lg Img 1/gg Spferat von uns geliefert. 5. Eine einma⸗ 
3 tlr. 20 for. I tlr. 27½ ſgr. 1 tr. 15 far. lige Abſchrift des Inſerats genügt auch bei 
gegen Sendung des Betrages oder Poſtvorſchuß Aufgabe für mehrere Zeitungen. 6. Sümmt⸗ 


Hannover, Osnabrück u. Frankfurt a/ M. in Ori⸗ 
ginal zu Plan⸗-Preiſen. 


Wolff II. Kalisch, 


122 Thorn, Breite Straße 440. 
Die 
„Stettiner Zeitung,“ 


liche eingebende Aufträge werden ſtets noch 
am Tage des Eintreffens nach allen Ge⸗ 
genden hin expedirt. 7. Ueberſetzungen in 
alle Sprachen werden koſtenfrei ausgeführt. 
8. Bei Annoncen unter einer beliebigen Chif⸗ 
fre werden die uns zugehenden Offerten ohne 
jede kg in an die reſp. Auf⸗ 
traggeber pünktlichſt übermittelt. 9. Strengſte 
Geſchüfts Diserection bewahren wir in allen 
Füllen. 10. Koften-Anfchläge werden bereit 
willigſt auf Wunſch vorerſtaufgeſtellt. 11. 
Correſpondenz frauco gegen franco. 


Unſer nenefter und correeteſter | 


empfiehlt ſich allen gemäßigten und poli- 
der entſchieden demokratiſchen Parthei an— 
gehören. Sie erſcheint täglich zweimal im 
Formate der größten Stettiner Zeitungen 
und bringt politiſche Berichte, zahlreiche 
Nachrichten aus Stettin und der Provinz 
Pommern, die amtlichen Bekanntmachungen 
und kaufmänniſchen Anzeigen Stettin's, den 
Stettiner Börfen- und Markt Bericht, ſo⸗ 
wie landwirthſchaftliche und ſonſtige Mit- 
theilungen. — Preis vierteljährlich in 
Stettin nur 1 Thlr., außerhalb bei der 
Poſt nur 1 Thlr. 5 Sar. 
1026] Die Nedaction. 


| Mittwoch, den 3. Juli, Abends 6 Uhr, 
ur Erinnerung. an die Schlacht von Königgrätz, 
. großes Sieges⸗Feſt und Schlacht⸗Muſik 
im: feitlich dekorirten le nie eh 
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Inſertions⸗ Kalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
und ſonſtigen für die Inſerenten wichtigen 
Notizen, ſieht gratis zu Tienſten. 


Sachse & Co. 


Zeitungs « Annoncen » Expedition. | 
Leipzig. | 
120 


E 


X 


ERDE FR BEREIT  RERET 

ne 2 . ge Entl it Berech- 
I Pädagogium Ostrowo bei Filehne, gang zum charge 
Dienst. Erziehung auf dem Lande unter steter Aufsicht. Jährl, Hon. 200 Ful 


No. 8 j 
Im Anschluss: Vorbereitungs-Curse zum Fähnrichs-Examen in 
ländl. Stille. Pension 100 Thlr. quart, Prospecte gratis. 1119 f 


Einladung zum Abonnement auf das 


Hamburger Fremden⸗Blatt. 


39. Jahrgang. 5 
Das Fremden-Blatt, täglich Abends, auch an Sonn⸗ und Feſttagen, in 6 Seiten 
Kleinfolio-Format erſcheinend, enthält in Kürze alles Wiſſenswerthe und Neueſte des Han⸗ 
dels, der Politit und der Unterhaltung: Telegramme, Leitartikel, Politik, ausführ⸗ 
lichen Bericht der letzten Hamburger Fonds- u. Waarenbörſe, Handelsnotizen, Geld. 
eourſe ꝛc., Novellen, Federzeichnungen, Tagesbericht, Localnotizen, Vermiſchtes ꝛe. ꝛc. 
Das Ziehungsliſtenblatt „Fortuna“, alle Verlooſungen von Staatspapieren und Effec- 
ten enthaltend, wird den Abonnenten des „Fremden- Blatt“ gratis zugeftellt, 
Das,, Fremden Blatt“, neben der „Börſenhalle“ das einzige Abends erſcheinende 
Denke Blatt, wird mit den letzten Abendpoſten verſandt, trifft alſo / Tag frü« 
er ein, als die übrigen Hamb. Zeitungen. — Preis pr. Quartal 1 Thlr. 12 925 
inel. Poſtaufſchlag. — Probeblätter werden auf Verlangen zugeſandt. [118 


VIDIIDIPEAINEIIE 


Druck und Verlag der West-Preussischen Zeitung. 


!!!! 
E Kunst- und Buchdruckerei? 


R. W. WENDT 


DAN Z18 
FZundesasse TO. 


1121] 
"ID! 


8 
s 
=; 


; 


als: 
Zeitschriften und Werke jeder Wissenschaft und in jeder Sprache, Jahres- 
Berichte und Statuten fürCommandit-Gesellschaften, Vereine etc., Cirenlare, 
Formulare und Schema’s, Preis-Courante, Geschäfts-, Fmpfehlungs-, Visiten- 
und Speise-Karten, Rechnungen, Gelegenheits-Gedichte (auf Wunsch Dich- 
tung), Facturen, Empfangszettel, Geschäfts-Anzeigen, Etiquettes in Schwarz- 
und Buntdruck ete. etc. 


Placatevom kleinsten bis zum grossartigsten Format schnell, billigst und zweckentsprechene a 


A Eee Te 


Auf Lager: Rechnungen, Anweisungen, Bank-Diskontoscheine eto, 
Pensions-Quittungen, Anmeldescheine, Mieths- u. Lehr-Contracte eto. 


* 


1 Akt von F. v. Supps. 
31127 8 a j 


empfiehlt sich zur sorgfältigsten Ausführung aller vorkommenden Arbeiten, 4 


t 75 4 
Weſtpreußiſche Pfandbriefeſ3½ 77 B 
. do. 4 


Dollars 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verleger. 


2 © 
Paul Callam in Berlin, 
Niederwallstrasse 15, 

Agentur-, Commissions- u. Incasso-Geschäft, 
empflehlt sich zur Uebernahme von Agenturen, 
Commissionen aller Art, Incasso etc, bei streng 
reeller Bedienung zu billigen Preisen. Meine 
ausgedehnten Bekanntschaften und genaue Platz- 
kenntniss, sowie die günstige Lage meines Ge- 
schäftslokals im Mittelpunkt der Stadt bieten 
meinen geehrten Mandanten für günstige Resul- 
tate Garantie. 

Inseraten-Annahme für alle Zeitungen 
aller Länder zu Originalpreisen und ohne Spee- 


senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Zeitungsverzeichnisse gratis, [123] 


Die Mittwochsgeſell i 
Weiß ſchen Gate g 1 ee 
Thore findet nicht morgen, ſondern 


am 10. d. M. Nachmittags 5 Uhr 

ſtatt. 
Danzig, en 12 

E dene 


— . ͤ——U—— 
Angemeldete Fremde vom 1. Juli 1867, 

Engliſches Haus. Die Herren: Ritter⸗Gutsbeſ. 
v. Rohlof a. Bielawy, St. Jacobſen a. Bo- 
jahren, Kaufl. E. Sprung a. Harburg, Br 
wenfeld a. Berlin, 7 ai a. Nakel, 
Regier.⸗Rath H. Rohlof a. erſeburg, Ge⸗ 
richts-Rath Davidſohn a. Danzig. 

Hotel du Nord. Kaufmann Wikowski a, Breslau, 
Königl. Aſſeſtenzarzt Dr. Schmidt aus Preuß. 
Stargardt, Gutsbeſ. Uphagen a. kl. Schlanz. 

Walters Hotel. Die Herren: Reg. Rath. a. D. 
und Rittergutsbeſ. v. Bülow a. Brück, Zur 
ſtizrath Kroll n. Sohn a. Thorn, Rittergutsbeſ. 
Zemke u. Gem. a. Laugwitz, Kaufm. Wal⸗ 
burg a. Bromberg, Fabrikant Vollbaum n. 
Gem. a. Elbing, Rittergutsbeſ. Fr. Suter n. 
Frl. Tochter a. Lörpſch. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Gutsbeſ. Wiencke 
a. Wittomin, Gäns a. Breslau, Kaufl. Ber⸗ 
ger a. Berlin, Weirauch a. Hamburg, Nico⸗ 
laus a. Mains. 

Hotel de Thorn. Kgl. Oberförſter Oſtertun nebft 
Fam. a. Oliva, Gutsbeſ. C. Weſſel n. Gem. 
u. Frl. Ziehm a. Stüblau, Ingenieur Bon⸗ 


feld a. Stettin, Agent Wittig a. Leipzi 
Schiffseigner Michelmann u. aufl. . 
beil a. Berlin, 


Kronenb Soli 
Wurmſtich a. Worm. 


 Vietoria-Theater in Danzig. 


Mittwoch, 3. Juli. 


Feſtvorſtellung zur Feſer des 


Sieges bei 


Königgrätz bei feſilſch geſchmücktem Garten und 
e en 


großer Illumination: Jubel⸗ 
ei 3 5 3 

es Zeitbild in kten von H. Lindau, — n 
Mädchen und kein Mann, komiſche 8 


8 L. Woelfer. 
Preussis. Volksverein. 


Zur Feier des im vorigen Jahre errungenen 


a En 
Nachmittags 5 Uhr ab, ein 

Großes 
Vocal⸗u. Juſtumental⸗Concert 
ſtattfinden. Zum Schluß: 


Große Schlachtmuſik, 
mit Kan neu“ und Gewehrfeuer, Tambour⸗ und 
Horniſten Torps. Abends brillante Garten- 
beleuchtung. [128] 


Berliner Börſe vom 1. Juli. 
echſel⸗Courſe vom 29, 


o. 2 Monat 
pa 300 Mark kurz 3 

do. Monat 3 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 4 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
3 100 fl. 2 Monat 3 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. Monat 5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 

do. do. 3 Monat 7 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 674524 bz 
Warſchan 90 R. 8 Tage 6 82 63 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 1037746; 


iw. Anleihe 4½981½ bz 
-A. von 54—55, 57 4½ 98 bz 
von 56 [41/2198 bz 
von 41/198. bz 
von 4/098 bz 
von 4 907% bz 
von 534 90% bz 
do. von 62 4 907 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 85 b 
Pr.⸗Anl. von 55 à 1 3½ 
Kr, und Num. Sch. 3½80½% B 
Od.⸗Ochb.⸗Oblig. 4½ 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3¼½ 78 ¼ 6z 


do. neue 4 
DOnpreuätfihe Pfandbriefe Fake 79¼ G 
o. 15 
* 4½93¼ B 


do. 
Pommerſche 5 31/g771/4 G 
do 90 bz 


89/8 bz 


do. neue 1 84½ 8 
do. do. 1/93 & 
Preußiſche Rentenbriefe 
Gold- und Papiergeld. 


Fe 1135/19 BSovereigns 6.770 
Bank-Discontoſ4 pet. 
Oeſterr. Bankn. 81 bz 


old⸗Kronen 9. 8½ © 
Lonisd'or 1114 © 
Napoleonsdor 5 12/8 bz 
Imp. pr. E fein 463 © 
1. 12½ & 


Polniſche do. — 


En 


feel do. 81½/ b; 


ar u * 12 


rture 
urrah Preußen! Patriot 


